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	Fig. 17. Wenig zugänglicher Tafonifelsen beim C. Grigio, unfern von Evisa. Diesbez. Erkl. am Schluß der Abhandlung (S. 352).
	Fig. 18. SW-Seite des „Nelsonblockes". Erkl. am Schluß (S. 352).
	Fig. 19. Ein Tafone am W-Abhang des C. Ginebaro. Siehe die diesbez. Erkl. am Schluß (S. 352).
	Fig. 20. Der „Hundskopfstein" (Tête de Chien). Diesbez. Erkl. am Ende der Schrift (S. 352—353).
	Fig. 21. Oberfläche der Hinterwand des nach N geöffneten Tafone des „Hundskopfsteins". Erkl. am Ende (S. 353).
	Fig. 22. Ein Tafonefels der Hundskopfgruppe. Siehe die Erkl. am Schluß (S. 353).
	Fig. 23. Zweistöckiger Tafonifels in den Calanches. Erkl. am Schluß (S. 353).
	Fig. 24. Tafonifels bei Porto. Diesbez. Erkl. am Ende der Abhandlung (S. 353—354).
	Fig. 25. Ein Tafonistein der Serragruppe. Zu vergleichen mit Fig. 3. Diesbez. Erkl. am Ende (S. 354).
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	Fig. 27. Teil eines kleineren Tafone, an einer Berührungsstelle von grobkörnigem Granit (a) mit kleinkörnigem Gestein von mikrogranitischem Charakter (b), aus der oberen Talschlucht über Santone bei Calvi. Der wenig tiefe Haupttafone hat zwar sowohl den grobkörnigen Granit als auch den überlagerten feinkörnigen angegriffen, aber die an der Rückwand entstehenden Nebentafoni scheinen sich nur im grobkörnigen Gestein zu entwickeln. Auch dann, wenn sie an der Berührungsstelle beider Gesteine auftreten, scheinen sie sich nicht in das feinkörnige Gestein erweitern zu wollen, wie die beiden kleinen Nebentafoni c es zeigen.
	Fig. 28. Tafoni im Felsen unter der Wallfahrtskapelle S-ta Maria della Serra, von W gesehen. Eine Anordnung der Tafoni über der unteren Kante der wollsackartig abgerundeten Kluftblöcke ist nicht zu verkennen.
	Fig. 29. Tafonifelsen „S-ta Maria della Serra". O-Seite. Diesbez. Erkl. am Ende (S. 354).
	Fig. 30. Zweistöckiger Tafonistein am W-Abhang des Serragipfels. Diesbez. Erkl. am Ende (S. 354).
	Fig. 31. Tafoniruine auf dem Gipfel des Serraberges bei Calvi. Erklärungen am Ende (S. 354).
	Fig. 32. Schema der Sprung- und Faltenbildung auf einer konkaven Gesteinsoberfläche, infolge von lokalen Dilatationen des Oberflächengebietes. Die Schraffierung bezeichnet das Gestein. Die schwarzen Striche entsprechen Sprüngen im letzteren. Weiß sind die durch Faltung entstandenen Hohlräume, a — das Tafonedach, b — Falten- bzw. Wölbungsmulden, c — Falten- bzw. Wölbungssättel. Die durchbrochenen Linien bei c geben die Stellen an, wo die Dilatations- und Kontraktionsbiegungen am intensivsten sein müssen, und wo ein Zerbröckeln der spröden Gesteinsplättehen am ehesten zu erwarten ist, was schließlich zur Bildung von flachen, uhrglasförmigen Gesteinsschuppen führen muß, wie dies bei b angedeutet ist.
	Fig. 33. Schema der Spaltenerweiterung, bzw. Rißbildung auf einer konkaven Gesteinsoberfläche, als Folge einer lokalen, an die Oberflächenschichten gebundenen, körperlichen Kontraktion, im Gebiet der Krümmung. Die Schraffierung gibt das Gestein an. a — das Tafonedach, die schwarzen Striche — die Risse, das Weiße — die klaffenden Spalten. Der Pfeil bezeichnet die Richtung der Schwerkraft und auch gleichzeitig diejenige der normalen spaltenerweiternden Resultante der Kontraktionskräfte für alle Angriffspunkte, die in der Richtung des Pfeiles liegen. Die Entstehung von zwei oder mehreren Spalten in einer Fläche, wie unmittelbar unter a gezeigt ist, wird zumeist dann zu erwarten sein, wenn durch Vernagelung durch ein besonders hartnäckiges Mineral oder auf anderem Wege in der Sprungrichtung ein unüberwindlicher Widerstand auftreten sollte.
	Fig. 34. Gesimsartiger Vorsprung an einer steilen Felswand, unter welchem zeitweilige Stauungen aufsteigender Warmluftmassen stattfinden könnten, die im Kontakt mit der durch Insolation erhitzten Felswand entstehen müssen. Der Felsen ist schraffiert, a — aufsteigende Warmluft, b — aus dem Tafone ausströmende Kaltluft. Die Punktierlinie gibt annähernd die frühere Außengrenze des Felsens, unter dem Vorsprung, wieder. Das Profil ist einer Felswand in den Calanches entnommen (Vergl. Taf. I).
	Fig. 35. Einwirkung der Dilatation auf die Mineralkörner einer konkaven Gesteinsoberflächenschicht. a — Mineralkörner, die sich nach innen zu etwas auskeilen; der starke Dilatationsdruck, auf einer konkaven Oberfläche, wird bestrebt sein, sie herauszupressen, um so mehr als die, bei darauf folgender Kontraktion, einsetzenden Zugkräfte eine Lockerung des Zusammenhanges der verschiedenen Mineralkörner anstreben werden. Die Pfeile geben die Richtungen an, in welchen die Körner herausgestoßen werden; a1 — ein bereits herausgepufftes Mineralkorn, b — Körner, deren Fassung in der Gesteinsschicht, durch Herausfallen der Körner a und Verlust eines seitlichen Stützpunktes, gelockert sein muß und die infolgedessen die nächsten Angriffsobjekte für die Dilatationskräfte sein werden, c — ein Mineralkorn von geringerer Druckfestigkeit (etwa Glimmer), welches bei einer Dilatation, infolge seiner guten Verankerung in der äußeren Kornschicht, nicht herausgepreßt, sondern von seinen Nachbarn b zerdrückt werden wird, und zwar um so schneller und vollkommener, je größer der Raum ist, den seine druckfestere Umgebung einnimmt. Bei einer darauf folgenden Kontraktion wird der entstandene Druckschutt herausfallen oder vom Winde herausgeblasen werden.
	Fig. 36. Übersichtskarte von Korsika. 1 — Tafonigruppe im Serragebiet. 2 — Tafonigruppe an der Portomündung. 3 — Tafoni bei Evisa. 4 — Tafonigruppe im Calanchesgebiet.
	Fig. 37. Zonar gebautes Plagioklaskorn mit frischer Schale a und zersetztem Kern b. Nik.+. Vergr. 23X.
	Fig. 38. Im Zentrum ein kristallautomorpher Quarz, fast genau ┴ zu (0001) geschnitten, von Feldspat umgeben. Die hellen Partien am Rande — Quarzkörner ohne kristallographische Begrenzung. Nik. +. Vergr. 46 X.�����
	Fig. 39. In der Mitte ein granoautomorphes Quarzkorn (Popoff [42]), von Feldspatkörnern umgeben. Links unten ein zonar gebautes Plagioklaskorn mit frischer Hülle und zersetztem Kern. Nik. +. Vergr. 60X.
	Fig. 40. Ganzrandige Begrenzung des Quarzes Q, dem Mikroklin M und Biotit B gegenüber, und zahnartiges Ineinandergreifen der Quarze, bei gegenseitigem Zusammenstoßen. Nik.+. Vergr. 24X.
	Fig. 41. Zonar gebauter Orthitzwilling O, von Titanit T, Magnetit Mg, Mikroklin M und Biotit B umgeben. Nik. +. Vergr. 60X.
	Fig. 42. Undulös auslöschende Quarzkörner Q, von Mikroklin und Plagioklas P umgeben. Nik. +. Vergr. 24X.
	Fig. 43. Albitisierung des Mikroklins. A — Albit, M — Mikroklin. Nik. +. Vergr. 36X.
	Fig. 44. Links — allgemeines Bild einer Quarz-Plagioklasdurchwachsung bei 28-facher Vergr. Quarz — hell, Plagioklas — dunkel. Quarz und Plagioklas sind einheitlich orientiert. Die äußere Begrenzung der Plagioklaskörner ist durch Kristallflächen des Plagioklases bedingt. Besonders deutliche Stellen bei a und b. Rechts — die Stelle a bei 85-facher Vergr. und verkehrter Lage des Dünnschliffes: Q — Quarz, P — Plagioklas. Nik. +.
	Fig. 45. Andeutung an die ophitische Struktur in einem Einschluß. P — Plagioklas, T — Titanit. Nik. +. Vergr. 85X.
	Fig. 46. Biotitansammlungen B, auf einer Spalte und in Zwischenräumen im Gestein. Der Polarisator allein. Vergr. 27X.
	Fig. 47. Der Biotit B durchdringt das Gestein in feinsten Striemen. Der Polarisator allein. Vergr. 18X.
	Fig. 48. Ausfüllung eines Gesteinsrisses von Fluorit F. Der Fluorit geht von einer Biotitansammlung B aus, in welcher er ebenfalls anzutreffen ist. Der Polarisator allein. Vergr. 27X.
	Fig. 49. Von Albitleisten durchspickte Stelle eines größeren Orthoklases. Der dunkle Hintergrund — Orthoklas, in Dunkelstellung; b — Albitleisten, a — fleckige Albitpartien (von anderer Entstehung) im Orthoklas. Nik. +. Vergr. 53X.
	Fig. 50. Orthoklas mit scharfbegrenzten Albitleisten von unbestimmter Orientierung. Der Orthoklas bildet den hellen Hintergrund und ist so eingestellt, daß die fleckigen Albitpartien nicht hervortreten. Nik. +. Vergr. 48X.
	Fig. 51. Stelle eines Orthoklaskornes, bei 85-facher Vergr., die nach dem Perthitgesetz orientierten, unbestimmt begrenzten Albitflecke (a) und die scharfbegrenzten Plagioklasleisten (b) gleichzeitig zeigend. Nik.+.
	Fig. 52. In der Mitte ein kristallautomorphes Quarzkorn Q, etwas schief zur kristallographischen Vertikalachse geschnitten, und von Orthoklasmikroperthit Or umgeben. Nik. +. Vergr. 48X.
	Fig. 53. Einschlußartige Partien von Orthoklas Or im Quarz Q. Nik. +. Vergr. 36X.
	Fig. 54. Geborstenes Quarzkorn, in dessen Bruchspalte der umgebende Orthoklas-Mikroperthit eindringt. Nik. +. Vergr. 36X.
	Fig. 55. Ösenartiges Implikationsbild von Quarz Q und Orthoklas Or. Nik. +. Vergr. 30X.
	Fig. 56. Skelettartiges Weiterwachsen eines zum Teil kristallautömorphen Quarzkornes. Q — Quarz, Or — Orthoklas, r — (10Ī1) bzw. (10ĪĪ), p — (10Ī0). Nik. +. Vergr. 30X.��������������������
	Fig. 57. Die beiden kleinen, oberen Quarzzacken der Fig. 56, bei 155facher Vergrößerung. Q — Quarz, Or — Orthoklas, r — (10Ī1), bzw. — (1011). Nik. +.�����
	Fig. 58. Durchwachsungszwillinge von Gips(?) mit teilweise ausgefüllten einspringenden Winkeln zwischen den (111)-Flächen, durch wiederholte Umkristallisation des Waschwasserkonzentrats erhalten. Staubprobe 1. Nur mit Polarisator. Vergr. etwa 200 X.
	Fig. 59. Die auf Fig. 58 abgebildeten Durchwachsungszwillinge zwischen gekreuzten Nikols. Die Zwillingsnaht und die Durchkreuzung der beiden Individuen sind am linken Zwilling besonders deutlich zu sehen. Vergr. etwa 180X.
	Fig. 60. Randliche Körneranhäufung in einem durch Eintrocknen eines Waschwasserkonzentrats der Staubprobe 2 hervorgerufenen Tropfenfleck, a — Tropfenrand; links — der Tropfen. Vergr. 360X.
	Fig. 61. Skelettartig ausgebildeter Steinsalzkristall. Die flachen Abstumpfungen entsprechen den Würfelflächen. Nur Polarisator. Vergr. 75X.
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